
ASIEN 137 (Oktober 2015), S. 50–76 

Research Note 

Verfälschte PISA-Ergebnisse? Zur Bildungs-
benachteiligung von Migrantenkindern in  
Shanghai 

Günter Schucher* 

Summary 
In 2009 Shanghai took part in the international PISA tests (Programme for 
International Student Assessment) for the first time, with the city having the highest 
overall marks among all participants. When Shanghai’s students again, in PISA 
2012, not only came top of the global class in math, reading, and science but also 
scored even better than their predecessors, it fueled a global debate about China’s 
education system in general and Shanghai’s best practices in particular. While many 
critics pointed out the special qualities of test-proofed Chinese students, some even 
went as far as to raise allegations of cheating. These claims cannot be substantiated, 
but an analysis of available information about compulsory education in urban China 
and in Shanghai reveals that the latter’s PISA scores might not reflect the “true” level 
of education of all children there, should migrant parents not be sending their children 
back to the countryside as a result of being discriminated against in the city. 
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Shanghais PISA-Erfolge und die Suche nach Erklärungen 
Im Jahr 2009 nahm die Stadt Shanghai erstmals an den internationalen PISA-Tests 
teil. PISA steht für Programme for International Student Assessment (Programm zur 
internationalen Schülerbewertung). Jede PISA-Studie umfasst die drei Bereiche 
Lesekompetenz, Mathematik und Naturwissenschaften. Bei jedem Durchgang wird 
ein Bereich vertieft untersucht; der Schwerpunkt der PISA Studie von 2009 lag wie 
bei der ersten Studie aus dem Jahr 2000 auf der Lesekompetenz. Zusätzlich wird in 
jeder Studie ein Querschnittsthema untersucht. Geprüft werden SchülerInnen im 
Alter von 15,3 bis 16,2 Jahren. Die Ergebnisse von 2009 wurden im Dezember des 
Folgejahres veröffentlicht: Shanghai hatte gleich den ersten Platz in allen drei 
Prüfungsfächern belegt. 
Die Spitzenposition Shanghais löste unter westlichen Bildungsforschern und 
-politikern allgemein Erstaunen aus und belebte die Diskussion über best practices 
in der Bildung. War bis dahin vor allem Finnland Vorbild der OECD-Länder gewe-
sen, so inspirierten Shanghais PISA-Resultate von 2009 eine weltweite Debatte über 
die Vorzüge des ostasiatischen Bildungsmodells und speziell die Stärken des Shang-
haier Systems (Jensen et al. 2012; OECD 2011; Tan 2013; Zhang and Akbik 2012). 
Immerhin waren die von PISA geprüften 15-jährigen Shanghaier SchülerInnen z. B. 
in Mathematik ihren Mitschülern in Australien, den USA, dem Vereinigten König-
reich und den EU-Ländern um 2 bis 3 Jahre voraus (Jensen et al. 2012). Einige 
Forscher folgerten aus ihrer Analyse von Debattenbeiträgen in OECD-Ländern 
sogar, dass sich dort das Referenzsystem für gute Bildung nach Ostasien zu ver-
schieben scheint (Sellar and Lingard 2013; Waldow et al. 2014).1 
Bei der nächsten PISA-Testrunde im Jahr 2012 nahm Shanghai erneut teil, diesmal 
gemeinsam mit weiteren chinesischen Provinzen. Veröffentlicht wurden allerdings 
nur die Ergebnisse aus Shanghai, da es sich bei den anderen Provinzen nur um 
Pilotprojekte zur Vorbereitung einer vollen Teilnahme handelte (OECD o.  J.). Mit 
noch deutlicherem Abstand als drei Jahre zuvor setzte sich die Stadt an die Spitze 
aller insgesamt 65 teilnehmenden Länder und Regionen (darunter aller 34 OECD-
Länder), die zusammen 80% der Weltwirtschaft repräsentieren. Shanghai ist die 
Nr. 1 in allen drei Bereichen Mathematik, Lesen und Naturwissenschaften, es liegt 
mit 613, 570 und 580 Punkten weit über dem OECD-Durchschnitt von 494, 496 und 
501 (OECD 2014).2 Im Querschnittsthema Finanzkompetenz liegt die Stadt eben-
falls weit vorn, und auch bei der Problemlösungskompetenz (neues Wissen verste-
hen, formulieren und anwenden) gehört Shanghai zur Spitzengruppe.  
Aufgrund des noch besseren Abschneidens Shanghais war der „PISA-Schock“ bei 
Veröffentlichung der Daten Ende 2013 besonders groß und es wurde nach Gründen 
                                                
1  Die Debatten in den einzelnen Ländern über mögliche Referenzmodelle für die eigene Bildungspoli-

tik sind stark von eigenen Interessen und bereits vorhandenen Fremdbildern geprägt. In Deutschland 
z. B. das Bild der asiatischen „Prüfungshölle“ dominant (Waldow, Takayama and Sung 2014). 

2  Deutschland erzielte 514, 508 und 524 Punkte, Finnland 519, 524 und 545. 
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für die extrem guten Werte gesucht. Eine schnelle Erklärung bot das chinesische 
Prüfungssystem. Das test-orientierte Lernen gilt bei Kritikern inner- und außerhalb 
Chinas ohnehin als eine der Hauptschwächen des chinesischen Bildungswesens und 
die Schlussfolgerung lag daher nahe, dass die PISA-Tests für die chinesischen 
SchülerInnen als "extremely hard-working study machines“ (Vanbergen) genau die 
richtige Prüfungsform seien. Die Ergebnisse seien daher eher als Zeichen der 
Schwäche und des Stillstands im chinesischen Bildungssystem zu werten, da sie für 
Auswendiglernen und Reproduktion von Wissen sprechen (Jiang 2010; Vanbergen 
2013; Yang 2010; Yong 2014). Die PISA-Verantwortlichen sahen im chinesischen 
Prüfungssystem einen Schlüssel zum Erfolg und beurteilten es dementsprechend als 
sehr positiv (OECD 2011; Zhang 2014), was durchaus erstaunen kann, da bereits 
verschiedene Reformen in China auf dessen Abschwächung oder gar Abschaffung 
abzielten (Li and Li 2010; Morgan and Wu 2015; Ross and Wang 2010; Walker and 
Qian 2012). 
Gründe für Shanghais Erfolg wurden aber auch außerhalb des Bildungssystems 
gesucht. Vor allem aus den USA kam deutliche Kritik an der OECD; der Bildungs-
forscher Loveless warf ihr Intransparenz und Fehler, wenn nicht gar Täuschung 
beim Sampling vor – Kritik, die umgehend von den PISA-Verantwortlichen bei der 
OECD und von Shanghaier Bildungspolitikern zurückgewiesen wurde. Am Ende 
einer kurzen, aber heftigen Debatte blieben auf der einen Seite die Vorwürfe beste-
hen, dass die Testergebnisse verzerrt seien, da Shanghai im chinesischen Bildungs-
system nur eine Ausnahme darstelle und die Ergebnisse außerdem durch die 
negative Selektion der Migrantenkinder in Shanghai zu gut ausgefallen seien. Die 
andere Seite hob dagegen die besonderen Anstrengungen Shanghais in der Bildungs-
reform und die Kombination von typisch chinesischen traditionellen Werten mit 
modernen Methoden hervor und wies den Vorwurf entschieden zurück, Migranten-
kinder ausgeschlossen zu haben (Loveless 2013a, b, 2014a, b; Schleicher 2013; 
Tucker 2013; Tucker 2014; Zhang 2013b, 2014).  
Dieser Beitrag konzentriert sich auf die Frage der Migrantenkinder und deren 
Benachteiligung in Shanghai bzw. generell in den städtischen Schulen in China. Die 
Erkenntnis, dass die Migrantenkinder in Chinas Städten Probleme beim Bildungser-
werb haben, ist nicht neu, und viele Studien haben sich diesem Problem gewidmet, 
indem sie z. B. die schlechtere Qualität von Migrantenschulen, die fehlenden Auf-
stiegschancen im städtischen Bildungssystem, die Überrepräsentation von Migran-
tenkindern in Berufsschulen oder deren Unterrepräsentation an Hochschulen 
untersucht haben (Hansen and Woronov 2013; Lai et al. 2014; Wang et al. 2013; 
Woronov 2009). Die meisten dieser Studien greifen nur auf einzelne der vorhande-
nen Daten zu MigrantInnen und Migrantenkindern in Shanghai zurück, aber keine 
betrachtet diese systematisch und zusammenhängend. Dies soll hier versucht wer-
den. Diese Research Note ist dabei ein Teil einer umfassenderen Arbeit zur Berufs-
bildung in Shanghai. Sie zeigt die Barrieren auf, die Migrantenkindern den Besuch 
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städtischer Schulen erschweren oder ganz unmöglich machen und sie damit zwin-
gen, entweder auf Bildung zu verzichten oder zurück aufs Land auszuweichen.  
Die Research Note kann begründen, dass die PISA-Ergebnisse nicht den Bildungs-
stand aller potenziell in Shanghai zur Schule gehenden Kinder widerspiegeln, auch 
wenn die zum Zeitpunkt der Tests in den Schulen verbliebenen Migrantenkinder 
nicht gezielt ausgeschlossen wurden. Dieses Ergebnis ist nicht nur für die Frage der 
Bildungsungleichheit in China von Belang, sondern auch für die Schlussfolgerungen 
von Bedeutung, die daraus für Chinas Bildungssystem, dessen Vorbildfunktion oder 
auch für Chinas Entwicklung insgesamt gezogen werden.3 
Im Folgenden wird zunächst kurz auf die PISA-Kontroverse zwischen Loveless und 
den PISA-Verantwortlichen bei der OECD eingegangen. Dann werden einige 
wenige Stichworte zum Thema Stadt-Land-Unterschiede in der chinesischen Bil-
dung genannt, bevor im Hauptteil die Benachteiligung von Migrantenkindern im 
chinesischen Bildungssystem und konkret in Shanghai beschrieben wird. Am 
Schluss werden die Vorwürfe an die PISA-Verantwortlichen anhand dieser Ergeb-
nisse diskutiert. 

Loveless vs. Schleicher et al.: die PISA-Kontroverse 
Das gute Abschneiden Shanghais bei den PISA-Tests von 2009 führte innerhalb und 
außerhalb Chinas zu Überlegungen, wie dies zu erklären sei und was andere davon 
lernen könnten. Analysen der Debattenbeiträge haben gezeigt, dass es hier – wie 
auch schon bei anderen PISA-Kontroversen, zum Beispiel um das finnische Schul-
modell und eine gemeinsame längere Grundschulzeit in Deutschland  – weniger um 
vorurteilsfreie Schlussfolgerungen als vielmehr um Legitimationsstrategien für die 
eigenen Ideen oder das eigene Vorgehen geht. Dies gilt auch für Shanghai: Während 
sich die dortigen Bildungsakteure von PISA eine Bestätigung ihrer Politik erhofften 
und hinterher den Erfolg auf eben diese Politik zurückführten, fühlten sich umge-
kehrt auch die Kritiker durch die Ergebnisse in ihrer Kritik bestätigt (Jiang 2010; 
Zhang and Akbik 2012). 
Derlei Voreinstellungen dürften auch für die Debatte gelten, die Ende 2013 durch 
die Kritik des amerikanischen Bildungsforschers Tom Loveless an den PISA-
Ergebnissen losgetreten wurde. Der Berater der OECD in Bildungsfragen Andreas 
Schleicher hielt ihm denn auch gleich entgegen, Amerikaner könnten einfach nicht 
akzeptieren, dass sie nicht die Besten sind. Loveless zweifelte die Repräsentativität 
Shanghais für China an, warf der OECD Intransparenz vor und behauptete, dass ein 
falsches Sampling dazu geführt habe, dass viele Migrantenkinder in Shanghai nicht 
erfasst wurden, deren Einbeziehung die Ergebnisse sicherlich nach unten korrigiert 

                                                
3  Wößmann z. B. setzt Shanghai mit China gleich und nimmt das Abschneiden bei PISA als Beleg 

dafür, dass die Höhe des Wissenskapitals für den wirtschaftlichen Erfolg des Landes verantwortlich 
sei (Wößmann 2015). 
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hätte. Dies sei das Ergebnis der hukou-Problematik, der Registrierung entsprechend 
des Herkunftsortes der Eltern, die die MigrantInnen in der Stadt zu Bürgern zweiter 
Klasse mache, wozu sowohl die OECD als auch die PISA-Verantwortlichen 
schweigen würden (Loveless 2013a, b, 2014a, b). 
Der Vorwurf der Intransparenz wurde von den PISA-Verantwortlichen entschieden 
zurückgewiesen. Erstens habe Shanghai freiwillig teilgenommen und der Veröffent-
lichung der Ergebnisse zugestimmt; andere chinesische Provinzen hätten zwar 
versuchsweise teilgenommen, seien aber für eine reguläre Teilnahme noch nicht 
vorbereitet.4 Zweitens würden in Shanghai die Teilnehmer wie bei allen PISA-Tests 
üblich unter allen 15-Jährigen in allen Schultypen ausgewählt, also auch unter den 
Migrantenkindern (OECD o. J.; Schleicher 2013; Tucker 2013). Zhang Minxuan, 
Präsident der Shanghai Normal University und Verantwortlicher für das PISA-
Projekt in Shanghai, erläuterte, dass nach den OECD-Kriterien 6.374 SchülerInnen 
in 155 Schulen aus insgesamt 90.000 15-Jährigen ausgewählt worden waren, die in 
allen in Frage kommenden Schultypen – also auch beruflichen Schulen – lernten und 
in ihren prozentualen Anteilen relativ genau dem Gesamtbild der SchülerInnen 
entsprachen (Yan 2014; Zhu et al. 2013). 
Dass Shanghai im chinesischen Bildungssystem eine besondere Rolle spielt, wird 
von den Verantwortlichen bei der OECD und in Shanghai nicht bestritten. Im 
Gegenteil, es seien ja gerade die Aufgeschlossenheit der Shanghaier Bildungspoliti-
kerInnen gegenüber Reformen und ihre Vorreiterrolle in China, die Shanghai an die 
PISA-Spitze geführt haben (Tucker 2013; Tucker 2014; Zhang 2013b, 2014; Zhang 
et al. 2014). Shanghai ist angesichts der großen regionalen und der Stadt-Land-
Unterschiede in China in der Tat nicht repräsentativ für China, nicht einmal für die 
großen Städte. Denn erstens ist Shanghai relativ finanzkräftig, zweitens ist die Stadt 
besonders aktiv im Bereich der Bildungsreformen und drittens hat sie als die wohl 
internationalste Stadt Chinas Zugang zu internationalen Erfahrungen. Shanghai hat 
früher als der chinesische Durchschnitt die Schulpflicht vollständig verwirklicht und 
zeichnet sich auch durch höhere Einschulungsraten im Bereich der Sekundarstufe II 
und der tertiären Bildung aus (SHTN 2014; ZTN 2014). 
Vor allem aber ist die Stadt – anders als z. B. Beijing – bekannt für ihre aufge-
schlossen integrative Politik gegenüber Migrantenkindern.5 Für Migrantenkinder, so 
argumentierten die PISA-Verantwortlichen gegenüber Loveless‘ Vorwürfen, wurden 
die Türen der öffentlichen Schulen schon im Jahr 2008 geöffnet; vier Jahre später, 
2012, sollen bereits mehr Migrantenkinder in der ersten Klasse der Primarschule 
gelernt haben als Shanghaier Kinder. Und in nicht einmal 10 weiteren Jahren sollen 
alle Migrantenkinder vollständig in das öffentliche Schulwesen einbezogen sein 
(Tucker 2014; Zhang 2014). 
                                                
4  Für 2015 wurde von der OECD die Teilnahme der Provinzen Beijing, Jiangsu und Guangdong 

angekündigt (Coughlan 2014). 
5  Li Yang spricht daher sogar vom „Shanghaier Modell“ (Li 2009). 



Zur Bildungsbenachteiligung von Migrantenkindern in Shanghai 55 

Ein großer Teil der Literatur innerhalb und außerhalb Chinas zu Shanghais PISA-
Teilnahme in den Jahren 2009 und 2012 befasst sich vor allem mit den Gründen für 
das extrem gute Abschneiden der Shanghaier SchülerInnen und den Erkenntnissen 
und Ideen, die daraus für Bildungsreformen in China oder auch außerhalb Chinas 
gewonnen werden können, sowie den Schwächen des Bildungssystems, die es noch 
zu beheben gilt. Einige chinesische AutorInnen, vor allem die PISA-
Verantwortlichen, gehen auch auf Kritik am Sampling ein und weisen diese mit 
genauen Zahlen zurück (Deng and Zhao 2014; Jensen et al. 2012; Lu 2009, 2014; 
OECD 2011; Sellar and Lingard 2013; Tan 2012, 2013; Tucker 2014; Xie and Liu 
2015; Yan 2014; Yang and Li 2012; Zhang and Pang 2015; Zhang et al. 2014; Zhu 
et al. 2013).  
Von 24 Beiträgen, die die Volltext-Datenbank China Academic Journals zum 
Stichwort „Shanghai PISA“ findet, befassen sich nur zwei mit den Vorwürfen von 
Loveless und der Frage der Migrantenkinder (Wang 2014; Zhu and Zhang 2014). 
Wang führt zwei Argumente ins Feld: Zum einen entsprach die Zahl der Kinder, die 
im Jahr 2012 15 Jahre alt waren, genau der Zahl der 13-Jährigen zwei Jahre zuvor 
bei der Volkszählung; insofern können keine Migrantenkinder von den Tests ausge-
schlossen worden sein. Zum anderen hat Shanghai sehr frühzeitig schon die Migran-
tenkinder in die öffentlichen Schulen integriert. Allerdings gibt er auch indirekt zwei 
Hinweise auf eine geringere Repräsentation von Migrantenkindern: Zum einen sinkt 
ihr Anteil an den entsprechenden Altersgruppen von 40% bei den 6–10-Jährigen auf 
30% bei den 11–14-Jährigen, um dann wieder auf 42% bei den 15–17-Jährigen 
anzusteigen. Zum anderen erwähnt er, dass die Migrantenkinder zum Zeitpunkt der 
Tests noch Schwierigkeiten hatten, in die allgemeine Obere Mittelschule aufge-
nommen zu werden, und nur auf die Mittlere Berufsschule gehen konnten (Wang 
2014). 
Zhu und Zhang gehen detailliert auf die Größe der Migrantenbevölkerung in Shang-
hai und die Einbeziehung der Migrantenkinder in Shanghais Schulen ein. Dabei 
zeigen ihre Zahlen sehr deutlich einen kontinuierlichen Rückgang der Migranten-
kinder bis zum 14. Lebensjahr, den sie aber nicht näher erläutern (Zhu und Zhang 
2014). In einem englischsprachigen Beitrag nennt Zhang Minxuan Loveless zwar 
„naiv“ in dessen Argumentation, benennt aber wiederum eine „unerklärliche“ Lücke 
in der Altersverteilung zwischen dem 10. und dem 16. Lebensjahr (Zhang 2013b). 
Loveless blieb bei seinem Vorwurf, dass die Migrantenkinder nicht regulär in das 
Sample einbezogen wurden. Er nahm zwar den Vorwurf der Täuschung zurück, 
rechnete aber vor, dass Kinder im Sample „fehlen“ müssten: Im Weltdurchschnitt 
liege der Anteil der 15-Jährigen an der Bevölkerung bei 1,2872%; danach müsste es 
in Shanghai 296.060 15-jährige Schulkinder geben. Es gebe aber nur 108.056, weit 
weniger als die Hälfte der errechneten Anzahl. Shanghai sei damit international ein 
absoluter Ausreißer. Nur in den Vereinigten Arabischen Emiraten sei die Zahl 
ähnlich niedrig und dort würden ebenfalls viele MigrantInnen arbeiten, die ihre 
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Kinder nicht mitgebracht haben. Entsprechend vermutet Loveless, dass die Migran-
tInnen in Shanghai ihre Kinder zum Zeitpunkt der Tests auch nicht mehr dabei 
haben. Er nennt dies eine „negative Selektion“, die vor dem 15. Lebensjahr der 
Kinder beginne, da für Migrantenkinder nach den ersten neun Jahren der Schul-
pflicht der Zugang zu den weiterführenden Schulen versperrt sei und viele von ihnen 
daher schon vorher die Stadt wieder verlassen (Loveless 2014b). 
Dieser Verdacht der negativen Selektion soll im Folgenden anhand der verfügbaren 
Daten aus Shanghai überprüft werden. Trifft er zu, dann haben die PISA-
Verantwortlichen zwar Recht, dass das Sample regulär ermittelt wurde; aber es 
waren zum Zeitpunkt der Ermittlung eben nicht mehr alle Kinder von MigrantInnen 
in Shanghai, ganz zu schweigen von den Kindern, die die MigrantInnen gar nicht 
erst mitgenommen haben. Um die Probleme der Migrantenkinder besser einordnen 
zu können, soll zunächst noch in Stichworten die grundsätzliche Kluft zwischen 
städtischer und ländlicher Bildung skizziert werden. 

Bildungsunterschiede zwischen Stadt und Land 
Vor allem in der letzten Dekade hat China große Fortschritte in der Entwicklung 
seines Bildungswesens gemacht. Im Jahre 2008 sollen mit 99,1% nahezu alle chine-
sischen Gemeinden die „zwei Grundsätzlichen“ – die grundsätzliche Umsetzung der 
9-jährigen Schulpflicht und die grundsätzliche Beseitigung des Analphabetentums – 
erfüllt haben. Aber auch die Einschulungsraten in der Sekundarstufe II (obere 
Mittelschule) und in den Hochschulen sind extrem gestiegen, vor allem nachdem 
1999 der Hochschulzugang ausgeweitet wurde. Da die Steigerungen des öffentlichen 
Bildungshaushaltes lange Zeit hinter dem Wachstum des Bruttoinlandsproduktes 
(BIP) zurückblieben, wurde das Ziel, im Jahr 2000 vier Prozent des BIP für Bildung 
auszugeben, zwar zunächst verfehlt. Im Jahr 2012 jedoch überstiegen nach einer 
Phase großer Ausgabenerhöhungen die Mittel für die Bildung mit 4,28% die ange-
strebte Marke (MOE o.  J.). 
In Schmälerung dieser Erfolge bei der allgemeinen Anhebung des Bildungsniveaus 
haben die Reformen allerdings auf der anderen Seite dazu geführt, dass sich die 
Bildungsversorgung in Stadt und Land stark auseinander entwickelte. Ausschlagge-
bend dafür war der Beschluss zur Reform der Bildungsstruktur von 1985, durch den 
die Finanzierung von Bildung von der Zentralregierung an die Lokalregierungen 
übertragen wurde, die heute 95% der öffentlichen Bildungsausgaben übernehmen. 
Während die Provinzen die höhere Bildung in ihrer Verantwortung behielten, 
übertrugen sie die Primar- und Sekundarbildung an die unteren Ebenen (Hannum 
and Adams 2008). Dies führte zum einen angesichts eines Kaderbewertungssystems, 
das sich an der Wirtschaftsleistung orientiert, vielfach zur Verringerung von Bil-
dungsausgaben (Wang et al. 2011). Zum anderen aber folgte nun die Finanzierung 
von Bildung der Finanzkraft der lokalen Regierungen, und entsprechend der wirt-
schaftlichen Auseinanderentwicklung von Stadt und Land nahm seit Beginn der 
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Bildungsreformen auch die Ungleichheit im Bildungssystem zwischen beiden 
Einheiten zu. Verstärkt wurde sie noch durch ein hierarchisches Schulsystem mit 
Schwerpunktschulen an der Spitze, die es fast nur in den Städten gab, durch die 
Entstehung privater und gebührenpflichtiger Schulen sowie durch wachsende 
Einkommensunterschiede der Familien. Grundsätzlich ist die Bildung auf dem 
Lande geringer finanziert und qualitativ schlechter als in den Städten (Schulte 2015). 
Infolge der Dezentralisierung der Bildungsfinanzierung haben die Provinzen in 
Zentral- und Westchina ihren Bildungssektor weniger schnell entwickelt, vor allem 
entstanden dort nicht die besser finanzierten privaten Hochschulen. Insofern waren 
höhere private Investitionen für eine erfolgreiche Bildung notwendig. Verstärkt 
wurde diese Entwicklung durch den Rückzug des Staates aus der Bildung: Vor allem 
zwischen den Jahren 1999 und 2005 nahmen die öffentlichen Ausgaben pro Schüle-
rIn ab. Erst ab dem Jahr 2007 hat die Zentralregierung wieder vermehrt Anstrengun-
gen unternommen, die ländliche Bevölkerung stärker zu fördern. Der Erfolg scheint 
bisher aber weitgehend ausgeblieben zu sein (Chan and Ngok 2011). 
Auch in den unteren Schulklassen hat sich die Lücke zwischen ländlicher und 
städtischer Bildung trotz der Umsetzung der 9-jährigen Schulpflicht nicht grundle-
gend verringert. Es besteht weiterhin ein deutlicher Unterschied in der durchschnitt-
lichen Zahl der Schuljahre ländlicher und städtischer Arbeitskräfte, verursacht u. a. 
durch die erheblichen Divergenzen bei den Abschluss- und Einschulungsraten. Nach 
Berechnungen von Zhang et al. schlossen in den Jahren von 2010 bis 2012 von 100 
ländlichen Kindern nur 88% die Grundschule ab und gingen in die Sekundarstufe I 
(untere Mittelschule). Von diesen wiederum beendeten nur 70% die dreijährige 
Schulzeit.6 D. h., ungefähr 38% der ländlichen Kinder hatten keine 9-jährige Schul-
zeit (Zhang et al. 2015). 
Die Darstellung im folgenden Abschnitt wird zeigen, dass die Migration der Eltern 
zur Arbeit in die Städte die Situation ihrer Kinder nicht grundsätzlich verbessert. 
Z. T. schneiden die Migrantenkinder bei Bildungsvergleichen sogar schlechter ab als 
die SchülerInnen, die auf dem Lande geblieben sind. Dies ist das Ergebnis einer 
zweifachen Behinderung, bei der Aufnahme in öffentliche Schulen und beim Über-
gang von der Sekundarstufe I zur Sekundarstufe II. Zuvor soll aber zunächst ermit-
telt werden, wie viele Kinder überhaupt ihren Eltern in die Städte folgen; denn viele 
werden auch auf dem Lande zurückgelassen. 

                                                
6  Von 2000 bis 2011 soll sich die Dropout-Rate von 4,6% auf 8,9% fast verdoppelt haben (Zhang 

2013a). Neben finanziellen Gründen sind es vor allem mangelnde Leistungen und fehlende Bereit-
schaft zum Schulbesuch, die zum Abbruch führen. Letzteres wird durch institutionelle Faktoren 
(Qualität der Schulen und Lehrer sowie des Curriculums) beeinflusst. Grundsätzlich streben aller-
dings auch arme Bauern Bildung für ihre Kinder an, zumal sich mehr Bildung hier eindeutig auf die 
Chancen auf Jobs außerhalb des Agrarsektors und auf höhere Einkommen auswirkt (Hannum and 
Adams 2008). 
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Anzahl der Migrantenkinder in China und Shanghai 
In China nimmt die Zahl der MigrantInnen vom Lande (nongmingong) seit Beginn 
der Reformen stetig zu; im Jahr 2014 waren es 278 Millionen Menschen, von denen 
168 Millionen die Grenzen ihres Wohnbezirks auf der Suche nach besseren Arbeits- 
und Lebensbedingungen überschritten (GTJ 2015). Entsprechend nahm auch die 
Zahl der von der Migration betroffenen Kinder zu, von insgesamt 65,62 Millionen 
im Alter von 0 bis 17 Jahren im Jahr 2000 auf insgesamt 105,54 Millionen im Jahr 
2010. Dies waren 38% aller chinesischen Kinder. Von den von Migration betroffe-
nen Kindern kamen 15% aus anderen Städten und 85% aus dem ländlichen Raum. 
Die meisten von diesen, 61 Millionen, wurden von ihren Eltern dort zurückgelassen, 
während knapp 29 Millionen von ihren Eltern in die Städte mitgenommen wurden 
(Abbildung 1).7 

Abbildung 1: Von der Migration betroffene Kinder, 2010, in Mio. 
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Quelle: unicef et al. 2014. 

Unter anderem wegen ihrer oft unsicheren und prekären Arbeitsverhältnisse ließen 
die ländlichen MigrantInnen im Jahr 2010 damit nahezu zwei Drittel ihrer Kinder 
auf dem Land zurück. Von den 61 Millionen „Zurückgelassenen“ (liushou ertong) 
befanden sich 29,5 Millionen im schulpflichtigen Alter. Die Einschulungsraten 
waren mit 96,5% der 6–11-Jährigen und 96,1% der 12–14-Jährigen ziemlich hoch. 
Bei knapp der Hälfte der zurückgelassenen Kinder (46,7% = 28,5 Millionen) sind 
                                                
7  Die Zahlen für das Jahr 2010, auf die sich die meisten Autoren beziehen, wurden vom Allchinesi-

schen Frauenverband anhand der Volkszählung von 2010 errechnet. 
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beide Elternteile migriert; von ihnen leben die meisten bei den Großeltern oder bei 
anderen Verwandten, 2,1 Millionen aber auch ganz allein (ACWF 2013).8 
Immer mehr ländliche MigrantInnen nehmen ihre Kinder bzw. ihre Familie mit in 
die Städte – chinesische Bevölkerungsexperten sprechen vom Familiarisierung 
(jiatinghua). Im Jahr 2006 sollen dies nur 17% der MigrantInnen gemacht haben, im 
Jahre 2010 schon 30–40%. Dazu tragen vor allem zwei Entwicklungen bei: Erstens 
migrieren immer mehr Frauen und zweitens verweilen die MigrantInnen immer 
länger in den Städten (Kuai and Jiang 2011; Wang 2010). Von allen Kindern im 
Alter bis zu 17 Jahren, die ihre migrierenden Eltern begleiteten, hatten im Jahr 2010 
vier Fünftel, nämlich 28,8 Millionen, einen ländlichen hukou (ACWF 2013). Diese 
mitmigrierenden Kinder ländlicher MigrantInnen (suiqian zinü) werden im Folgen-
den Migrantenkinder genannt. Von ihnen befanden sich 11,8 Millionen im schul-
pflichtigen Alter von 6–14 Jahren (eigene Berechnung). 
Ein Vergleich der Altersstruktur der mitmigrierenden Kinder (ländliche und städti-
sche) mit den zurückgelassenen ländlichen Kindern sowie allen chinesischen Kin-
dern zeigt deutliche Unterschiede (Abbildung 2): Von den Kindern im Vorschulalter 
lassen die MigrantInnen mehr zurück als sie mitnehmen. Auch bei den Kindern im 
schulpflichtigen Alter sind die Anteile bei den Migrantenkindern deutlich niedriger 
als bei den „Zurückgelassenen“ und bei allen chinesischen Kindern, wo die Anteile 
nahezu gleich groß sind. Dafür ist bei den Migrantenkindern der Anteil der 15–17-
Jährigen wesentlich größer, während er bei den „Zurückgelassenen“ weit niedriger 
ist als bei allen Kindern (unicef et al. 2014). Wesentlicher Grund für diese Zunahme 
ist, dass viele der auf dem Land „zurückgelassenen“ Kinder nach ihrem Schulab-
schluss zum Arbeiten in die Städte kommen. Der vergleichsweise geringere Anteil 
der schulpflichtigen Migrantenkinder ist allerdings nicht nur darauf zurückzuführen, 
dass die Kinder zurückgelassen werden. Viele werden auch während der Schulzeit 
aufs Land zurückgeschickt, wie noch erläutert wird. 

                                                
8  Die oben genannten Zahlen beruhen auf Berechnungen anhand der Volkszählung von 2010. Das 

Bildungsministerium gibt in seinem Kommuniqué für das Jahr mit 22,7 Millionen eine deutlich nied-
rigere Zahl zurückgelassener Kinder im schulpflichtigen Alter an, davon 14,6 Millionen in Primar- 
und 8,1 Millionen in Unteren Mittelschulen (MOE 2011). Der Unterschied in der Erhebungsweise 
kann hier nicht geklärt werden. Insgesamt nimmt die Zahl der Zurückgelassenen aufgrund der Fami-
liarisierung von Migration sowie aus demografischen Gründen bis heute ab, für das Jahr 2014 nennt 
das MOE noch 20,7 Millionen (MOE 2015b). 



Günter Schucher 60 

Abbildung 2: Altersstruktur der Migrantenkinder, der „Zurückgelassenen“ 
sowie aller Kinder in China, 2010, in % 

 
Quelle: unicef et al. 2014. 

Die für Shanghai vorliegenden Daten zeigen einen hohen und wachsenden Anteil 
von MigrantInnen an der Shanghaier Bevölkerung. Im Jahr 2010 lebten in Shanghai 
14,12 Millionen Menschen mit Shanghaier hukou und 8,98 Millionen mit einem 
auswärtigen hukou, davon 79,4% mit einem ländlichen hukou. Der Anteil der 
MigrantInnen hat sich damit seit dem Jahr 2000 nahezu verdoppelt. Und er wächst 
seitdem weiter, im Jahr 2014 betrug er 41% (Tabelle 1). 

Tabelle 1: Shanghais Bevölkerung, 2000–2014, in Mio. / % 

 

Wohn-
bevölkerung 

davon mit Anteil  
Auswärtiger (%) Shanghaier hukou fremdem hukou 

 
davon mit  

ländlichem hukou 
2000 16,09 13,22 3,06 k. A. 19,02% 
2005 18,90 13,60 4,38 k. A. 23,17% 
2010 23,03 14,12 8,98 7,13 38,99% 
2011 23,48 14,19 9,35 k. A. 39,82% 
2012 23,80 14,27 9,60 k. A. 40,34% 
2013 24,15 14,32 9,90 k. A. 40,99% 
2014 24,26 14,29 9,96 k. A. 41,06% 

Anmerkung: Die vorliegenden Daten sind nicht immer konsistent. So ergibt die Summe der Bevölkerung 
mit Shanghaier und fremden hukou in den meisten Jahren eine größere Wohnbevölkerung als in den 
Statistiken angegeben. 
Quellen: Shanghai Tongji Nianjian, div. Jgg.; SHTJJ 2011b, 2015; eigene Berechnungen. 
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Diese MigrantInnen sind längst nicht mehr so mobil und nur kurzfristig in Shanghai, 
wie dies in den ersten Jahrzehnten der Arbeitsmigration in China der Fall war. Im 
Durchschnitt bleiben sie 11 Jahre in Shanghai (Wu 2009) und auch chinesische 
Demografen und Arbeitsmarktforscher gehen davon aus, dass die sogenannte „zwei-
te Generation“ der Wanderarbeiter sich am Leben in den Städten orientiert und nicht 
mehr als eigentliche Bauern versteht (NBS 2011). Vor allem die hukou-Regelungen, 
die sie beim Zugang zu sozialen Leistungen diskriminieren, aber auch die ihnen 
nicht übertragenen Eigentums- und damit Verkaufsrechte an ihrem Agrarland 
hindern sie bisher daran, permanent in die Städte zu ziehen. Dennoch gehören sie 
inzwischen faktisch zur Stadtbevölkerung, was auch Überlegungen zur Gleichstel-
lung ihrer Kinder in der Bildung bestärkt (Shi and Sun 2015). 
Im Jahr 2010 lebten in Shanghai laut Volkszählung 766.000 zugezogene Bewohner 
unter 15 Jahren, 378.000 befanden sich im schulpflichtigen Alter 
(MinjinShanghaiShiwei 2009; SHTJJ 2011a, b; SHTN 2014). Die Angaben in 
Tabelle 2, die sich auf alle Migrantenkinder mit nicht-Shanghaier hukou beziehen, 
zeigen deren wachsenden Anteil an der gleichaltrigen Wohnbevölkerung. Besonders 
der Anteil der 7–12-Jährigen, also derjenigen, die die unteren Schuljahre besuchen, 
ist in Shanghai seit 2005 gestiegen. Dies könnte ein Ergebnis des dort erleichterten 
Zugangs zu öffentlichen Schulen sein, der im nächsten Abschnitt beschrieben wird. 
Denn die Frage des Bildungszugangs ihrer Kinder ist für die MigrantInnen – neben 
Fragen des Wohnens und der sozialen Absicherung – von zentraler Bedeutung (Han 
et al. 2011). 

Tabelle 2:  Shanghais Kinder im schulpflichtigen Alter, 2005 und 2010,  
in Tsd./% 

  
0-14 
Jahre 

in % an 
Wohn-

bevölkerung 
(0-14) 

0-6 
Jahre 

in % an 
Wohn-

bevölkerung 
(0-6) 

7-12 
Jahre 

in % an 
Wohn-

bevölkerung 
(7-12) 

Im schul-
pflichtigen 
Alter (6-14) 

Wohnbe-
völkerung 

2005 2010,7 
 

711,5 
 

898,8 
 

k. A. 
2010 1982,9 1068,9 697,5 k. A. 

davon mit 
fremden 
hukou 

2005 k. A. k. A. 223,4 31,4% 130,1 14,5% k. A. 

2010 765,9 38,6% 445,9 41,7% 262,2 37,6% 378,0 

Quelle: SHTJJ 2011a. 

Ein großer und wachsender Teil der mitmigrierenden Kinder sind Kinder ländlicher 
MigrantInnen. Migrantenkinder machen kontinuierlich über 80% aller zugewander-
ten Kinder in Shanghai aus (MinjinShanghaiShiwei 2009); dies entspricht dem 
chinesischen Durchschnitt (s. o.). Dabei haben nicht alle MigrantInnen ihre Kinder 
dabei, laut Lan nur 70% der MigrantInnen (Lan 2014). Lu zufolge sollen die Shang-
haier MigrantInnen über die Hälfte ihrer Kinder auf dem Lande zurückgelassen 
haben, bei den unter 14-Jährigen sogar 67,3% (Lu 2013). Diese Angabe entspricht 
zwar auch dem chinesischen Durchschnitt, scheint allerdings relativ hoch zu sein, 
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bedenkt man, dass nach den Angaben des Shanghaier Statistikamtes in Tabelle 2 der 
Anteil der 0–14-Jährigen an der gleichaltrigen Wohnbevölkerung fast dem Anteil 
der MigrantInnen selbst entspricht (siehe Tabelle 1). Eine mögliche, aber wohl nicht 
hinreichende Ursache für Differenz könnte sein, dass 46% der ländlichen Migran-
tenfamilien mehr als nur ein Kind haben sollen, nämlich durchschnittlich 1,5 Kinder 
(Lu 2013).9 Außerdem lassen sie nicht alle Kinder zurück bzw. nehmen nicht alle 
mit; und einige ihrer Kinder werden auch erst in Shanghai geboren. 
Darüber hinaus werden nicht alle Kinder von Beginn an und für die gesamte Dauer 
der Migration zurückgelassen. Viele Kinder werden erst während der ersten neun 
Schuljahre aufs Land zurückgeschickt. Dies zeigen Daten der Shanghaier Stadtregie-
rung für die Jahre 2006, 2009 und 2012, wonach die Zahl der Migrantenkinder mit 
der Höhe der Schuljahre kontinuierlich geringer wird, vor allem nach der Primarstu-
fe, also der 6. Schulklasse. Die Daten gehen von der Gesamtheit der Migrantenkin-
der in Shanghai im schulpflichtigen Alter aus und geben an, wie viele von ihnen 
jeweils in die unterschiedlichen Schulklassen gegangen sind. Während also von 
allen schulpflichtigen Migrantenkindern noch 17 bis 21% in die erste Klasse gegan-
gen sind, gingen nur noch 2,6 bis 4,4% von allen in die neunte Klasse. Vor allem 
zwischen der 5. und der 7. Klasse nahm der Anteil in allen drei Jahren deutlich ab 
(Abbildung 3). 

                                                
9  Die früher in China häufig vorgebrachte Behauptung, die MigrantInnen würden quasi als „Geburten-

guerilla“ in die Städte kommen, um die Geburtenkontrolle zu umgehen, wird so heute nicht mehr 
aufrechterhalten (Sun o. J.). Konkrete Angaben zu durchschnittlichen Zahl der Kinder von Migran-
tInnen liegen mir allerdings nicht vor. 
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Abbildung 3: Shanghaier Migrantenkinder im schulpflichtigen Alter nach 
einzelnen Schuljahren, in % an allen schulpflichtigen Migran-
tenkindern (2006, 2009 und 2012) 
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2012 18,0% 16,3% 14,1% 12,8% 11,7% 9,1% 7,4% 6,2% 4,4%
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Quelle: CNSAES 2008; MinjinShanghaiShiwei 2009; Zhu and Zhang 2014. 

Eine unterschiedliche Verteilung und höhere Anteile in den unteren Klassen könnte 
auch das Ergebnis der wachsenden Zahl von Migrantenkindern sein mit immer 
größeren jüngeren Alterskohorten. Eine Abnahme in der genannten Höhe allerdings 
deutet ziemlich sicher darauf hin, dass Migrantenkinder während der Pflichtschulzeit 
Shanghai wieder verlassen. Für diese Annahme sprechen auch Daten, die Kam Wing 
Chan zur Größe der Migrantenbevölkerung nach Altersgruppen zusammengestellt 
hat. Danach nimmt die Zahl der Migrantenkinder im Jahr 2010 von 57.000 im Alter 
von 6 Jahren auf 27.000 im Alter von 14 Jahren ab. Die Zahl der Kinder mit Shang-
haier hukou nimmt zwar auch etwas ab, aber bei Weitem nicht so stark. Ab dem 15. 
Lebensjahr steigt die Zahl dann wieder an, bis auf 210.000 im Alter von 19 Jahren, 
da die Migrantenkinder nach Abschluss der neunten Klasse zum Arbeiten nach 
Shanghai zurückkommen (Chan 2014). 

Bildungsbarrieren für Migrantenkinder 
Es sind vor allem zwei Barrieren, die die Migrantenkinder in den Städten in ihrer 
Schullaufbahn behindern und die zu den wesentlichen Gründen gehören, dass die 
migrierenden Eltern ihre Kinder zurücklassen oder im Laufe der ersten neun Schul-
jahre zurückschicken. Dies sind zum einen die bis heute geltenden Schwierigkeiten, 
die Kinder in öffentlichen Schulen einzuschulen, und zum anderen das erst jetzt 
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langsam fallende Verbot, dass Migrantenkinder nach der Sekundarstufe I an den 
Aufnahmetests für weiterführende Schulen teilnehmen können. Die Auswirkungen 
dieser Barrieren zeigen z. B. Untersuchungen, nach denen die Wahrscheinlichkeit 
einer Einschulung bei Migrantenkindern geringer ist als sowohl bei städtischen 
Kindern als auch bei ländlichen Nicht-Migrantenkindern (Wu and Zhang 2013). 
Dabei sehen die gesetzlichen Grundlagen für die schulische Behandlung von Mig-
rantenkindern, die sich außer in der Verfassung (§46) vor allem im Bildungsgesetz 
von 1985 und im Gesetz zur Schulpflicht von 1986 finden, eindeutig vor, dass alle 
Kinder in China, auch die Migrantenkinder, gleichermaßen schulpflichtig sind und 
dass die jeweiligen Lokalregierungen am Ort ihres Aufenthaltes verantwortlich für 
die Einhaltung der Schulpflicht sind. Die Dezentralisierung der Bildungspolitik und 
-finanzierung hat aber nicht nur für ungleiche finanzielle Voraussetzungen bei der 
Umsetzung der Politik gesorgt, sondern den Lokalregierungen auch Möglichkeiten 
gegeben, die Anweisungen des Staatsrats zur Bildungspolitik zu unterlaufen. Formal 
sind die aufnehmenden Lokalregierungen zwar für den pflichtgemäßen Schulbesuch 
der Migrantenkinder zuständig, da die staatlichen Mittelzuweisungen aber – gebun-
den an den hukou der SchülerInnen – an die Schulen in deren Herkunftsorten gehen, 
haben sie kaum Anreiz (und eventuell auch nicht die finanziellen Möglichkeiten), 
ihrer Verantwortung nachzukommen. 

Zugang zu öffentlichen Schulen 
Der Zugang zu den öffentlichen Schulen stellt die erste große Barriere für eine 
gleichwertige Behandlung der Migrantenkinder in den aufnehmenden Städten dar. 
Solange die öffentlichen Schulen für sie geschlossen waren, sahen sich die Migran-
tInnen gezwungen, wollten sie ihre Kinder nicht zurücklassen, auf die privaten und 
qualitativ schlechteren Migrantenschulen auszuweichen (Lai et al. 2014; Woronov 
2009). Dabei wurde und wird die Aufnahme von Migrantenkindern in öffentliche 
Schulen häufig nicht einfach verweigert. Bis zum Jahr 1996 war ein Besuch öffent-
licher Schulen in den Städten allein aufgrund ihrer hohen Gebühren für Migranten-
kinder unerschwinglich. Im Jahr 1996 verordnete das Erziehungsministerium, dass 
öffentliche Schulen Migrantenkinder mit lokaler Aufenthaltsgenehmigung aufneh-
men müssen. Diese Genehmigung war allerdings praktisch kaum zu bekommen 
(Ming 2014).  
Fünf Jahre später, im Jahr 2001, verfügte die Zentralregierung dann in dem Be-
schluss zur „Reform und Entwicklung der Elementarbildung“ die „zwei Wesentli-
chen“ (liangge weizhu): Bildung ist im Wesentlichen die Aufgabe der 
aufnehmenden Stadt, und Migrantenkinder sollen im Wesentlichen in öffentlichen 
Schulen unterrichtet werden. Da die städtischen Schulen für die Migrantenkinder 
aber weiterhin keine Mittel der Zentralregierung bekamen, begannen sie, die ge-
nannte Verantwortung durch Forderung verschiedener offener und verdeckter,  z. T. 
sehr hoher Gebühren zu unterlaufen. In Beijing, wo die Migrantenkinder jiedu-
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SchülerInnen genannt wurden („die einen Platz leihen“), mussten Migrantenkinder 
für ihre Einschulung im Jahr 2000 mehrere Tausend Yuan an Gebühren zahlen: 
jiedufei (Studiengebühr, 480 Yuan), zexiaofei (Schulauswahlgebühr, 1000 Yuan) 
und zanzhufei (Schulunterstützungsgebühr, durchschnittlich 1908 Yuan). Dies war 
bei einem Durchschnittsgehalt der MigrantInnen von 800–1500 Yuan im Monat von 
kaum einen Migrantenhaushalt zu leisten (Wang 2008). Goodburn spricht von bis zu 
15 Gebühren, darunter der „Bildungs-Kompensation-Gebühr“ und der „befristeten 
Schulgebühr“, die sich auf über 8000 RMB pro Schuljahr belaufen können, was sich 
im Jahr 2002 gerade 12,5% der MigrantInnen leisten konnten; die Gebühren sind 5–
6 Mal höher als für städtische Kinder (Goodburn 2009). 
Im Jahr 2002 wurden in den „Ideen zur guten Weiterentwicklung der allgemeinen 
Schulpflicht für Migrantenkinder“ Schulgebühren explizit verboten, womit die 
Praxis allerdings nicht beendet wurde, da die Schulen weiterhin staatlich unterfinan-
ziert waren. Tatsächlich hatte schon das Gesetz zur Schulpflicht von 1986 („Alle 
Kinder haben gleiche Rechte“) Gebühren verboten. Die 2006 revidierte Fassung 
sicherte Migrantenkindern erneut freien Zugang zu öffentlichen Schulen an dem Ort 
zu, wo die Eltern leben und arbeiten (§12). Da §12 aber die Umsetzung weiterhin 
den Lokalregierungen überließ, suchten diese nach anderen Wegen, das Gebühren-
verbot zu umgehen bzw. durch andere Hürden zu ersetzen. So fordern sie für die 
Schulaufnahme nur schwer zu erbringende Dokumente wie z. B. die folgenden „fünf 
Zertifikate“: Aufenthaltserlaubnis, Arbeitserlaubnis, Wohnungsnachweis, Nachweis 
des Herkunftsortes, hukou-Buch. Es können aber durchaus auch noch mehr Doku-
mente für die Aufnahme in eine öffentliche Schule notwendig sein (Goodburn 
2009). Die Stadt Shanghai soll diese von MigrantInnen vorzulegenden Zertifikate im 
Jahr 2008 auf zwei reduziert haben. Beijing dagegen fordert sie allerdings immer 
noch vollständig an (Ming 2014) und hat die Regeln im Frühjahr 2015 sogar ver-
schärft (BJW 2015; Hornby 2015). 
Shanghai ist eine der chinesischen Städte, die die Direktive zur Einschulung der 
Migrantenkinder in öffentliche Schulen am weitesten umgesetzt haben (Chen and 
Feng 2013). 2008 erließ die Stadt den „Drei-Jahres-Aktionsplan für die Schulpflicht 
von Migrantenkindern“ und investierte bis 2010 über 10 Milliarden Yuan in den Bau 
von 363 Grundschulen, Mittelschulen und Kindergärten in Vorstädten und ländli-
chen Regionen. Bis zum Ende des 11. Fünfjahresplans im Jahr 2010 sollten 70% der 
Migrantenkinder gebührenfrei in öffentliche Primarschulen und alle in die öffentli-
chen Unteren Mittelschulen aufgenommen werden (Li 2009). Außerdem wurden die 
Mittleren Berufsschulen (zhongzhi) ab 2008 für Migrantenkinder geöffnet und ab 
2011 auch die höheren Berufsakademien. Im Jahr 2011 wurden alle Migrantenschu-
len in den Zentraldistrikten aufgelöst. Nur an der Peripherie, wo es an öffentlichen 
Schulen mangelt, gibt es noch Migrantenschulen, die meisten wurden aber zum 
Unterrichten autorisiert (SHMEC 2010; Zhang 2013b). 
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Mitte 2008 besuchten laut Xiong 379.980 Migrantenkinder öffentliche oder lokal 
zugelassene private Schulen, davon 297.000 die Grundschule und 83.000 die untere 
Mittelschule (chuzhong) (Xiong 2015). Bis zum Jahresende 2010 stieg der Anteil 
der Migrantenkinder, die öffentliche Schulen besuchten, auf 67% und der Anteil in 
Migrantenschulen fiel auf 7%; 26% wurden in staatlich unterstützten Privatschulen 
für Migrantenkinder unterrichtet. Dies konnte durch die Verbesserung der Verant-
wortlichkeitsstrukturen, durch die Erweiterung öffentlicher Kapazitäten, die Verrin-
gerung der Eintrittsbarrieren (u. a. Gebührenfreiheit) und die Verbesserung und 
Standardisierung der Zusammenarbeit zwischen den Schulen erreicht werden (Fan 
und Zhong 2011).10 
Die Aufnahme in öffentliche Schulen bedeutet aber nicht unbedingt gemeinsamen 
Unterricht mit den Stadtkindern. Lans Feldforschung ergab zwei häufig genutzte 
Formen der Trennung beider Gruppen: die vollständige räumliche Trennung in 
verschiedenen Schulteilen und eine subtilere Trennung innerhalb des Schulgeländes. 
Als Begründung für diese Trennung wird von den Verantwortlichen u. a. der Schutz 
der städtischen Kinder vor undisziplinierten und schulisch schlechten Migrantenkin-
dern angeführt (und z. T. von den Stadteltern gefordert). Und auch in den gemein-
sam besuchten Klassen kommt es zur Ausgliederung von Migrantenkindern 
aufgrund deren behaupteter niedrigerer Qualität (suzhi) (Lan 2014). 
Die Probleme, vor denen Chinas Städte stehen, wenn sie alle Migrantenkinder in 
öffentliche Schulen aufnehmen wollen, benennt folgende Schätzung aus dem Jahr 
2013: Danach werden im Jahr 2015 in Shanghai einschließlich der Migrantenkinder 
574.000 Kinder im Vorschulalter, 934.000 im Grundschulalter und 612.000 im Alter 
der unteren Mittelschule leben. Wenn alle in öffentliche Schulen gehen sollen, 
würden bei Klassenstärken von 30 (Vorschule) bzw. 40 Kindern (Grundschule, 
untere Mittelschule) 19.150 Vorschul-, 23.330 Grundschul- und 13.600 Mittelschul-
klassen benötigt. Es fehlten dann 9.300, 8.100 und 3.100 Klassen. Und selbst, wenn 
in der Grundschule 50 Kinder in eine Klasse gingen, fehlten immer noch 4.660 
Klassen (Jiang 2013). 

Weiterführende Prüfungen 
Eine zweite große Hürde für die Schulkarrieren von Migrantenkindern ist die Wei-
gerung der Städte, sie nach den ersten neun schulpflichtigen Jahren an den weiter-

                                                
10  Zur Aufnahme von Migrantenkindern in öffentliche Schulen werden in chinesischen Publikationen 

unterschiedliche Zahlen genannt. So sprechen Han et al. schon 2011 davon, dass 80% der Migranten-
kinder in öffentliche Schulen gingen (Han et al. 2011). Das MOE nennt die gleiche Zahl als Erfolg 
der neuen Politik für Ende 2014 (MOE 2015a). In Shanghai, das als Vorreiter bei der Behandlung der 
Migrantenkinder gilt, sollen laut Wang im Jahr 2012 aber nur 75% der Migrantenkinder in öffentli-
che Primarschulen gegangen sein (Wang 2014). Sieht man einmal davon ab, dass hier gegebenenfalls 
Erfolge bei der Umsetzung der staatlichen Politik geschönt wurden, könnte ein Grund für die Un-
stimmigkeiten die Frage sein, wie die staatlich anerkannten privaten Migrantenschulen statistisch 
eingeordnet werden. 
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führenden Prüfungen zur Oberen Mittelschule ( zhongkao) und später an der Hoch-
schulaufnahmeprüfung (gaokao) teilnehmen zu lassen.11 Ihnen bleiben damit nach 
dem Abschluss der Pflichtschule drei Möglichkeiten: Sie können eine Arbeit auf-
nehmen, die Berufsschule besuchen oder zu ihrem Herkunftsort zurückgehen, um 
dort die Prüfung abzulegen. Viele Eltern warten allerdings nicht bis zum Ende der 
neunten Klasse, um ihre Kinder zurückzuschicken, sondern schicken sie schon 
vorher, um die Chancen zu erhöhen, dass sie in den ländlichen Schulen die Prüfung 
auch bestehen.  
Für die „zurückkehrenden Migrantenkinder“ eröffnet sich damit allerdings kein 
problemloser weiterer Bildungsweg. Sie sind vielmehr laut Koo et al. „doppelt 
bestraft“. Denn selbst wenn sie in der städtischen Schule gute SchülerInnen waren, 
können sie in den ländlichen Schulen nicht unbedingt mithalten. Dafür, dass einige 
von ihnen die Schule vorzeitig verlassen, spricht der ab dem Alter von 14 Jahren 
plötzlich ansteigende Anteil der Migrantenkinder und der Zurückgelassenen, die 
nicht (mehr) zur Schule gehen (SPFC 2010). Als mögliche Gründe für die nun 
schlechteren Leistungen nennen die AutorInnen zum einen die fehlende Unterstüt-
zung durch die Eltern und zum anderen die auf dem Lande anderen Unterrichtsme-
thoden und -standards (mehr Auswendiglernen, strafferer Unterricht) sowie die 
diskriminierende Behandlung durch die ländlichen LehrerInnen (CDRF 2014; Koo 
et al. 2014). Städtische SchülerInnen haben eine 5,8-mal höhere Chance als Migran-
tenkinder, nach der Pflichtschulzeit auf eine weiterführende Schule zu gehen (Xiong 
2015).  
Von den Migrantenkindern, die im Jahr 2008 in Shanghai zur Schule gingen, woll-
ten über 90% auch dort bleiben. Drei Viertel von ihnen wollten gerne auf weiterfüh-
rende Schulen gehen, nur ein Viertel wollte nach der Pflichtschulzeit arbeiten (Wu 
2009). Die Hoffnung auf eine höhere Schulbildung nimmt allerdings im Laufe der 
Schulzeit ab – in öffentlichen Schulen noch deutlicher als in privaten. Xiong nennt 
dies den „ceiling“-Effekt: Die Migrantenkinder erkennen immer klarer ihre gegen-
über städtischen Kindern geringeren Chancen. In den Migrantenschulen setzt sich 
dagegen eine Verweigerungshaltung („counter-school culture“) durch (Xiong 2015). 
Beide Formen der Frustration dürften für die schulischen Leistungen der Migranten-
kinder nicht förderlich sein. Angesichts der verschiedenen Hürden wurden einer 
Untersuchung aus dem Jahr 2008 zufolge rund 70% der Kinder aufs Land zurückge-
schickt, zum überwiegenden Teil unfreiwillig, während 30% lieber in der Stadt 
blieben, auch wenn sie nicht weiter lernen konnten. Drei Viertel der Migrantenkin-

                                                
11  Ming erklärt dies mit der sogenannten gaokao-Migration: Da die einzelnen Städte selbst festlegen 

können, wie hoch die notwendige Punktzahl bei den Aufnahmeprüfungen zu den Hochschulen ist, 
entstand die sogenannte gaokao-Migration von Prüflingen, die in die Städte zogen, wo die Prüfungen 
am einfachsten schienen. Um dies zu verhindern, wurden SchülerInnen ohne lokalen hukou, also 
auch die Migrantenkinder, von den Prüfungen ausgeschlossen (Ming 2014). Allerdings werden die 
Migrantenkinder bereits von der zhongkao-Prüfung ausgeschlossen, die über die Aufnahme in die 
obere Mittelschule (gaozhong) entscheidet. 
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der erklärten das hukou-System zum Haupthindernis ihres schulischen Aufstiegs 
(Wu 2009). 
Die Rücksendung der Migrantenkinder ist der wesentliche Grund für deren oben 
beschriebene Abnahme bis zum Alter von 15 Jahren in Shanghai. Auch der generel-
le Vergleich der Altersgruppen (Abbildung 2) hatte im Vergleich zu allen Kindern 
einen geringeren Anteil der 12–14-jährigen Migrantenkinder ergeben. Der rasante 
Anstieg der Migrantenkinder ab dem Alter von 15 Jahren erfolgt vor allem, weil die 
Kinder nach Abschluss der Pflichtschule zum Arbeiten in die Städte zurückströmen. 
D. h. zum einen, dass sich in der letzten, der neunten Klasse der Pflichtschulzeit 
nicht mehr alle der ursprünglich mitmigrierten Kinder in Shanghai befinden – ganz 
abgesehen von denen, die ohnehin auf dem Lande zurückblieben. Zum anderen 
gehen von den 15-Jährigen die meisten nicht mehr zur Schule, sondern wollen 
arbeiten. Soweit die Migrantenkinder nach dem Ende der Schulpflicht nicht arbeite-
ten, ist weiterhin davon auszugehen, dass sie dann eher auf eine berufsbildende als 
auf eine allgemeinbildende Schule gehen, da sie diese auch mit niedrigeren Ergeb-
nissen beim zhongkao besuchen können (Hansen and Woronov 2013). 
Am 30. August 2012 veröffentlichte der Staatsrat ein Dokument des MOE und 
anderer Ministerien, das die Lokalregierungen aufforderte, Migrantenkindern zu 
ermöglichen, nach der Schulpflicht Prüfungen zu weiterführenden Schulen, d. h. 
zunächst den zhongkao, in der Gaststadt abzulegen (SC 2012). Bis 2015 sollen 18 
von 31 Provinzen diese Vorgabe umgesetzt haben (ZXW 2014). Seit 2012 soll 
entsprechend die Zahl der an Oberen Mittelschulen aufgenommenen Migrantenkin-
der in ganz China auf 107.200 im Jahre 2014 zugenommen haben (Zhang 2015). 
In Shanghai können qualifizierte „Nicht-Shanghaier“, also auch Migrantenkinder, 
seit 2013 auf die obere Mittelschule gehen und später an der Hochschulaufnahme-
prüfung (gaokao) teilnehmen (Wang 2014; Zhang 2013b). Allerdings erfolgte diese 
Reform erst nach dem PISA-Test und dürfte – anders als von Tucker behauptet 
(Tucker 2014) – für die Einbeziehung der Migrantenkinder in den Test keine Rolle 
gespielt haben. Darüber hinaus gibt in einer im Herbst 2014 im Shanghaier Bezirk 
Minhang unter MigrantInnen durchgeführten Befragung immer noch über die Hälfte 
an, dass die ihren Kindern verweigerte Teilnahme am gaokao die größte Hürde für 
deren Bildung in der Stadt darstelle – ein Drittel sieht sogar weiterhin Probleme bei 
der Aufnahme in öffentliche Schulen (MinhangquTongjiju 2014). 

Gutes PISA-Ergebnis durch negative Selektion? 
Das gute Abschneiden Shanghais bei den PISA-Tests in den Jahren 2009 und 2012 
hat zahlreiche Bewunderer, aber auch Kritiker auf den Plan gerufen. Beide suchen 
nach den spezifischen Gründen für die hohen Testergebnisse der Shanghaier Schüle-
rInnen. Während die einen auf Shanghais besondere Bemühungen um eine Reform 
des Bildungswesens verweisen und zahlreiche Aspekte herausarbeiten – von den 
Curricula-Reformen und der einzigartigen Verbindung traditioneller und moderner 
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Unterrichtsmethoden über die Förderung schwacher SchülerInnen bis hin zur Ein-
stellung der Lehrer –,12 von denen schlechter abschneidende Bildungssysteme 
(innerhalb und außerhalb Chinas) lernen könnten, gehen andere wie der amerikani-
sche Bildungsforscher Loveless so weit, von Täuschung beim Sampling der Test-
teilnehmer und dann später zumindest von negativer Selektion, d. h. der 
Nichteinbeziehung potenziell schlechter abschneidender Migrantenkinder zu spre-
chen.  
Die detaillierten und z. T. oben zitierten Erläuterungen der PISA-Verantwortlichen 
in Shanghai lassen einerseits darauf schließen, dass das Sampling umfassend nach 
den Regeln der OECD erfolgt ist und von Täuschung seitens der PISA-
Verantwortlichen in Shanghai oder der OECD keine Rede sein kann. Allerdings 
lassen die hier zusammengetragenen Angaben zur Bildungsbenachteiligung von 
Migrantenkindern, die dazu führt, dass diese – soweit sie überhaupt mit nach Shang-
hai gekommen sind – die Stadt vielfach Jahre vor Erreichen der 9. Schulklasse 
Richtung Herkunftsort verlassen, andererseits nur den Schluss zu, dass in die Test-
ergebnisse nicht die Leistungen aller Schulkinder eingeflossen sind, die eigentlich 
zur Shanghaier Wohnbevölkerung gehören. 
Bis zum Zeitpunkt des Samplings für die PISA-Tests hat also in Shanghai eine 
negative Selektion stattgefunden: Erstens haben viele Migrantenfamilien ihre Kinder 
gar nicht erst mitgebracht; zweitens werden rund zwei Drittel der mitmigrierenden 
Kinder vor dem Abschluss der Pflichtschule wieder aufs Land zurückgeschickt und 
sind in der am Test beteiligten neunten Klasse nicht mehr in Shanghai; und drittens 
haben nur sehr wenige Migrantenkinder die Möglichkeit, die 10. Klasse der allge-
meinbildenden Sekundarstufe II zu besuchen. Detaillierte Angaben für die Tests von 
2009 zeigen, dass damals nahezu alle Prüflinge aus den Klassenstufen 9 (37,6%) 
und 10 (56,9%) stammten, also zum geringeren Teil aus der letzten Klasse der 
Pflichtschulzeit und vor allem aus der ersten Klasse der Oberen Mittelschule (Lu 
2009). Soweit die Migrantenkinder noch weiter zur Schule gingen, besuchten sie – 
wie später auch bei den Tests im Jahr 2012 - eher die Mittleren Berufsschulen, die 
aber nur ein Fünftel des Samples stellten (Lu 2009; Zhu et al. 2013). 
Bewusst ausgeschlossen von den Tests wurden diese Kinder demnach nicht, aber sie 
sind nicht in der Größe repräsentiert, die ihnen zukäme, wenn alle MigrantInnen ihre 

                                                
12  Inwieweit die Reformen in der Praxis auch tatsächlich umgesetzt werden, kann hier nicht geklärt 

werden. Zwischen Reformankündigung und -umsetzung besteht in China erfahrungsgemäß eine ge-
wisse Diskrepanz, die Walker und Qian z. B. generell und speziell für die Curriculum-Reformen an-
hand von fünf „fehlenden Verbindungen“ (disconnections) beschreiben. So kann z. B. das politische 
oder kulturelle Umfeld die Umsetzung von Reformen behindern, es kann aber auch an dem nötigen 
Willen der Beteiligten (auch der Lehrer und Eltern) fehlen, wenn die Reformziele (problemorientier-
tes Lernen) der Realität (Prüfungen) widersprechen. In den letzten 20 Jahren, so die Autoren, wurden 
so viele Reformen initiiert („crowded reform environment“), dass unweigerlich Widersprüche und 
Barrieren bei der Umsetzung entstanden; besonders die Curriculum-Reform wurde angesichts des 
gesellschaftlichen Drucks, Schüler vor allem auf die Prüfungen vorzubereiten, nur formal verwirk-
licht (Walker und Qian 2012). Siehe auch Zhang und Fan (2014). 
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Kinder nach Shanghai mitgebracht hätten und wenn diese erstens bis zum Ende der 
Pflichtschulzeit in Shanghai geblieben wären und zweitens über die Beteiligung am 
Shanghaier zhongkao die Chance gehabt hätten, dort auch auf eine weiterführende 
allgemeinbildende Schule zu gehen. Entsprechend gering war die Zahl der Migran-
tenkinder, die für das Sample überhaupt in Frage kamen. Diese negative Selektion 
der Migrantenkinder wurde auch bis zu den Tests von 2012 nicht durch die neuen 
Regelungen aufgehoben, nach denen sie in Shanghai weiterführende Prüfungen 
(zhongkao, gaokao) ablegen können. Sie dürfte sich auch in Zukunft nicht vollstän-
dig beseitigen lassen, solange die MigrantInnen nicht durch eine Abschaffung des 
hukou-Systems allen Stadtbewohnern gleichgestellt werden. Die jüngst vom 3. 
Plenum des 18. Zentralkomitees (2013) beschlossene hukou-Reform wird dies nicht 
leisten können, da sie zunächst nur für kleinere Städte gilt und nur die Abschaffung 
des ländlichen („rural/agricultural“) hukou vorsieht, aber nicht die Unterscheidung 
von lokaler und nicht-lokaler Registrierung aufhebt (Goodburn 2014). 
Die geringere Repräsentation von Migrantenkindern beim Sample könnte die Test-
ergebnisse nach Oben verschoben haben, zumindest wenn man davon ausgeht, dass 
die Migrantenkinder geringere Punktzahlen erzielt hätten. Darauf deuten verglei-
chende Studien zu den schulischen Leistungen der ländlichen und städtischen 
SchülerInnen sowie der Migrantenkinder hin. Die Analyse von Daten aus den Jahren 
2009 und 2010 ergibt, dass (1) ländliche Kinder bei Tests bedeutend schlechter 
abschneiden als städtische, (2) städtische Kinder deutlich bessere Ergebnisse haben 
als Migrantenkinder in den Städten und (3) die Ergebnisse der Migrantenkinder 
nicht besser sind als die der zurückgelassenen und nichtmigrierenden ländlichen 
Kinder (Chen und Feng 2013; Zhang et al. 2015). Bei den PISA-Tests selbst wurde 
nicht nach hukou unterschieden, sondern nach dem Geburtsort der Eltern. Aber die 
Kinder der Shanghaier „Neubürger“ (xin Shanghairen), zu denen auch die Migran-
tenkinder zählen, erreichten auch hier niedrigere Testergebnisse als die ursprüngli-
chen Shanghaier – wobei diese Ergebnisse immer noch höher waren als im 
zweitplatzierten Land (Zhu and Zhang 2014). Auch die Studie von Lan, die zeigt, 
dass Migrantenkinder nach der Aufnahme in öffentlichen Schulen weiter getrennt 
von Stadtkindern unterrichtet werden, lässt vermuten, dass die weitgehende Ab-
schaffung qualitativ schlechterer Migrantenschulen in Shanghai keine völlige 
Gleichstellung gebracht hat. 
Ob die PISA-Ergebnisse aufgrund der negativen Selektion den Bildungsstand der 
Shanghaier Kinder überbewerten, kann dennoch nicht eindeutig geschlussfolgert 
werden. Trotz der genannten Hinweise muss die Frage damit unbeantwortet bleiben, 
ob bei Einbeziehung aller potenziell in Shanghai lebenden Migrantenkinder in die 
Tests – wenn diese weiter in Shanghai zur Schule gegangen wären – die Ergebnisse 
schlechter gewesen wären. 
Dass Shanghais Ergebnisse nicht repräsentativ für ganz China sind, ist dabei bei den 
PISA-Verantwortlichen unbestritten. Die OECD spricht ohnehin nur von Shanghai-
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China. Dies gilt aber nicht nur hinsichtlich des Stands der Bildungsreformen oder 
der Investitionen in die Bildung, sondern auch im Hinblick auf die Integration von 
Migrantenkindern. Wenn daher für Shanghai festgehalten werden kann, dass diese, 
soweit sie überhaupt ihren Eltern in die Stadt gefolgt sind, immer noch in ihrer 
Bildungskarriere behindert werden, dann dürfte dies noch weit mehr für andere 
chinesische Großstädte gelten. 
Paradoxerweise scheinen die Shanghaier Erfolge und die zum Teil erbitterten 
Diskussionen zwischen PISA-BefürworterInnen und -GegnerInnen über die Reprä-
sentativität der Ergebnisse zumindest in der internationalen Wahrnehmung innerchi-
nesische Debatten über die Reform und Weiterentwicklung des chinesischen 
Bildungssystems etwas überlagert zu haben. In Shanghai scheinen einige Bildungs-
politikerInnen inzwischen der Ansicht zu sein, dass das extrem gute Abschneiden 
der Stadt die noch vorhandenen Schwächen in der Bildung zu sehr in den Hinter-
grund gedrängt hat und damit notwendige weitere Reformen verhindern könnte. 
Laut einem Bericht in der Shanghaier Zeitung Xinmin Wanbao denken diese Bil-
dungspolitikerInnen daher sogar darüber nach, auf eine weitere PISA-Teilnahme 
Shanghais zu verzichten. Sie wollen so den durch den PISA-Erfolg verstärkten 
Fokus auf Standardtests, Testergebnisse, extensive Hausaufgaben und Auswendig-
lernen wieder abschwächen und stattdessen vielfältigeres und kreativeres Lernen 
fördern (Strauss 2014). Ein Rückzug Shanghais aus PISA zu einem Zeitpunkt, wo 
sich andere Länder das Bildungssystem der Stadt als Referenz für eigene Bildungs-
reformen gewählt haben, wäre allerdings nicht ohne eine gewisse Ironie. 
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